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Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage; 
m9 En mit dem Sonutagsblatt. Wie 
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Danzig, Mittwoch 


Beſchlüſſe der freien Vereinigung katho⸗ 
liſcher Sozialpolitiker. 


In den letzten Tagen fand, wie wir bereits gemeldet, 
auf dem fürſtlich Löwenſteinſchen Schloſſe zu Kleinheubach 
eine Verſammlung der freien Vereinigung katho— 
liſcher Sozialpolitiker ſtatt, in welcher folgende Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt wurden: 

Sonntags- und Feiertags⸗Heiligung. Da die 
auf göttlichem bezw. kirchlichem Gebot beruhende Pflicht der 
Heilighaltung der Sonntage und Feiertage in ihrer Be⸗ 
deutung für das geiſtige und leibliche Wohl der Einzelnen 
wie für das Gedeihen der Geſellſchaft nicht überall ge⸗ 
nügend beachtet wird, ſo erklärt die freie Vereinigung katho⸗ 
liſcher Sozial-Politiker für geboten, durch Rede und Schrift, 
insbeſondere durch Einwirkung auf die geſetzgebenden Fat- 
toren eifrigſt darauf hinzuwirken, daß die Sonntags- und 
Feiertagsruhe geſetzlich geregelt und damit allen, insbe⸗ 
ſondere den arbeitenden Klaſſen, die Heiligung der Sonn⸗ 
tage und Feiertage ermöglicht werde. 


Beſchlüſſe bezüglich der Verſicherungsfrage mit befon- 
decer Rückſicht auf die gänzliche oder teilweiſe Erwerbs⸗ 
loſigkeit. 

I. Die Vorſorge für die Zukunft ift innerhalb be- 
ſtimmter, von der Lebensaufgabe des Menſchen und der 
göttlichen Vorſehung gezogener Grenzen für jeden Menſchen 
geziemend, notwendig und pflichtgemäß. Ihre geordnete 
Bethätigung iſt weder als irdiſcher Sinn noch als Gegen⸗ 
ſatz gegen das gebührende Gottvertrauen aufzufaſſen. 

II. Die Vorſorge für die Zukunft kann ſowohl von 
jedem einzelnen für ſich auf dem Wege des Zurücklegens 
von Sachgütern wie in Gemeinſchaft mit andern geſchehen. 
Eine der erlaubten Arten des gemeinſchaftlichen Vorſorgens 
iſt die Verſicherung. 

III. Thatſächlich bildeten ſich frühzeitig in der auf 
dem Boden des Chriſtentums entwickelten Geſellſchaft ge⸗ 
meinſchaftliche Veranſtaltungen zur Vermittelung und För⸗ 
derung der Vorſorge für die gefährdete Zukunft. Von den⸗ 
ſelben hatten die Bruderladen der Bergleute den Charakter 
der gegenſeitigen und obligatoriſchen Verſicherung. 

IV. Inſofern die Vorſorge für die Lebenserhaltung in 
der erwerbsloſen Zukunft eine moraliſche Pflicht des Ein⸗ 
zelnen iſt, und inſoweit es ein weſentliches Intereſſe der 
Geſellſchaft ift, daß dieſe für das Gemeinwohl notwendige 
Vorſorge nicht zum Schaden der Geſellſchaft unterlaſſen, 


vielmehr in angemeſſenem Umfange geübt werde, haben die 


an mein Ziel zu gelangen, 


geſellſchaftlichen Obrigkeiten die Berechtigung, wo nötig durch 
geſetzliche und ſtatutariſche Beſtimmungen, auf die Übung 
dieſer Vorſorge zu dringen und ſie zu regeln durch alle 
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jene ſittlich erlaubten Veranſtaltungen, welche deren wirk⸗ 
ſame Durchführung erheiſcht in dem Umfange, in welchem 
ſie für die Geſellſchaft ſelbſt notwendig erſcheint, und in 
der Art, wie ſie unter den jeweils gegebenen Verhältniſſen 
ausgeübt werden kann. 

V. Die Staatsgewalt iſt keineswegs vermöge der Na⸗ 
tur und Beſtimmung des Staates als ſolchem unter allen 
Umſtänden und in erſter Linie berufen die Zukunfts⸗Vor⸗ 
ſorge überhaupt, am wenigſten aber allgemein und zwangs⸗ 
weiſe zu regeln. Unter Umſtänden aber, insbeſondere mit 
Rückſicht auf die heutige atomiſierte Geſellſchaft iſt die 


Staatsgewalt berufen, Beſtimmungen auch mit Zwangs⸗ 


Charakter zu treffen, durch welche für die ganz oder teil⸗ 
weiſe erwerbsloſe Zukunft ganzer Gruppen von Staats⸗ 
angehörigen vorgeſorgt wird. Wofern die praktiſche Durch- 
führung dieſer Vorſorge in geeigneter Weiſe nur auf dem 
Wege der Verſicherung möglich iſt, ſteht dem Staate auch 
in dieſer Beziehung ein Zwangsrecht zu. 

VI. Der Umfang des der Staatsgewalt im Voraus⸗ 
gehenden zugeſchriebenen Rechtes zum Verſicherungszwange 
und die Art und Weiſe einer gerechten und billigen Durch⸗ 
führung desſelben werden durch folgende, aus dem Weſen 
der Geſellſchaft und des Staates, wie aus dem Zwecke der 
Verſicherung genommenen Prinzipien beſtimmt: 

a. Die aus der Vergangenheit noch beſtehenden und 
neu zu gründenden zweckmäßigen korporativen ſowohl als 
andern Hilfs⸗Organiſationen ſind, ſofern der Verſicherungs⸗ 
zwang bei ihnen ſtatutariſch beſteht, zu fördern und zu be⸗ 
günſtigen; auf ſie darf die Staatsgewalt nur inſofern Ein⸗ 
fluß nehmen, als es die Sicherung der Beteiligten und das 
öffentliche Wohl notwendig macht. 

b. Der Verſicherungszwang hat ſich auf die Gruppen 
von Staatsangehörigen zu beſchränken, bei welchen die Ge⸗ 
fahr einer erwerbsloſen Zukunft in dem Maße vorliegt, daß 
daraus eine ernſte Bedrohung für Beſtand und Gedeihen 
der Geſellſchaft erwächſt; er muß auf alle Angehörigen der 
verſicherungsbedürftigen Kategorien ausgedehnt werden, 
wenigſtens in der Weiſe, daß irgend eine zweckentſprechende 
Verſicherung der Arbeiter dieſer Kategorien vertragsmäßig 
vom Arbeitgeber bedungen werde. $ 

c. Es entjpricht der Natur des Verhältniſſes der Arbeit⸗ 
geber zu den Arbeitern, daß die erſtern zu den Verſicher⸗ 
ungen der letztern Beiträge leiſten. Es iſt dieſes ein Gebot 
der Gerechtigkeit, wenn deren Lohn hinter den gerechten 
Anforderungen (Haider Theſen II zur Arbeiterfrage) zurück⸗ 
ſteht, ſo daß die Leiſtung der notwendigen Verſicherungs⸗ 
beiträge der Arbeiter ganz oder teilweiſe möglich iſt, beſon⸗ 
ders aber in dem Falle, daß die aus der Art der Arbeit 
oder des Arbeitsverhältniſſes entſpringende Gefahr ganz 


oder teilweiſe erwerbsloſer Zukunft in Bemeſſung des Lohnes 
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nicht genügend berückſichtigt ijt. Der nach Lage der Sache 
zu bemeſſende Beitfag der Arbeitgeber zu den Verſicherungen 
der Arbeiter darf von dem Lohne der letzteren nicht in 
Abzug gebracht werden. 

d. Die Verſicherungsanſtalten ſollen in der Regel unter 
möglichſter Berückſichtigung korporativer Organiſationen auf 
dem Prinzip der (wenigſtens teilweiſen) Beitragsleiſtung der 
Verſicherten und der Gegenſeitigkeit der Verſicherungen ba⸗ 
ſieren. Die Staatshilfe iſt auf die außerordentlichen Fälle 
zu beſchränken, in welchen ſie zur Erreichung des Zweckes 
unbedingt notwendig erſcheint. 

e Den Verſicherungsanſtalten muß volle Selbſtverwal⸗ 
tung zuſtehen, an welcher die Verſicherten ſowie eventuell 
die beitragspflichtigen Arbeitgeber einen entſprechenden An⸗ 
teil haben; die Staatsgewalt ſoll ihre Thätigkeit auf eine 
gewiſſe notwendige Überwachung der Verſicherungsanſtalten, 
ferner auf Schützung der Rechte dieſer und der Verſicherten 
beſchränken. Es iſt die geſetzliche Beſtimmung zu treffen, 
daß die den Verſicherten zuſtehenden Entſchädigungsanſprüche 
mit rechtlicher Wirkung weder übertragen noch gepfändet 
werden können. ei 

f. Als Momente, auf welche die ftaatliche Überwachung 
ihr Augenmerk beſonders zu richten hat und zugleich als 
Grundſätze für die Gebahrung in den Verſicherungsanſtalten 
haben vorzugsweiſe zu gelten: möglichſte Stabilität der 
Prämien, möglichſte Sicherheit für den Bezug der Renten 
(Anſammlung eines Reſervefonds, angemeſſene We. | 


rung), ſowie eine möglichſt leichte Übertragbarkeit des Ver⸗ 


ſicherungsverhältniſſes bei Wohnſitzveränderung des Ver⸗ 
ſicherten. 

IX. In vorſtehender Weiſe geordnet, enthält die zwangs⸗ 
weiſe, auf dem Wege des Verſicherungszwanges von der 
Staatsgewalt durchgeführte Zukunftsvorſorge fruchtbare Keime 
für die Neugeſtaltung einer in ſich organiſierten Geſellſchaft. 


Reſolution, betreffend internationale Verſtändigung 
über Arbeiterſchutz-Geſetzgebung. 

In Erwägung J., daß die Ordnung der Arbeits⸗ und 
Wirtſchafts⸗Verhältniſſe, welche als naturrechtlich und wirt⸗ 
ſchaftlich begründete Aufgabe des Staates fih darſtellt, 
überhaupt, ganz beſonders aber unter den gegenwärtigen 
Verkehrsverhältniſſen durch die Geſetzgebung der einzelnen 
Staaten für ſich allein nicht genügend bewirkt werden kann; 
II., daß eine Verſtändigung und Vereinbarung der unter 
ſich in Verkehr ſtehenden Staaten über die bei Ordnung 
der Arbeits- und Wirtſchafts⸗Verhältniſſe zu betrachtenden 
Grundſätze, Ziele und Maßregeln an und für ſich der 
Natur der chriſtlichen Geſellſchaft entſpricht: daß ſolche 
auch in frühern Jahrhunderten unter dem Einfluß der 
Kirche und ihres Oberhauptes zum Segen der menſchlichen 
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In ſeinem Kontor ſaß der Fabrikbeſitzer Bruno Waller, 
ihm zur Seite ſein Prokuriſt Burger und unterhielten 
ſich in einer Art und Weiſe, wie es nur bei Freunden und 
nicht bei Herr und Diener vorzukommen pflegt. 

Schon das Außere der beiden machte auf jeden einen 
ſchlechten Eindruck, in ihren Augen leuchtete ſo etwas Dä⸗ 
monenhaftes, daß man darüber erſchrecken konnte. 

„Wieweit find Sie mit Werner gekommen 2“ fragte 
Waller, eine lange, hagere Geſtalt. 

„Someit, daß ich ihn bereits kenne,“ erwiderte Burger. 
„Nun ſeine Bekanntſchaft gemacht iſt,“ fuhr dieſer fort, 
fahre Ę mir ein leichtes fein, ihn unſerem Ziele näher zu 
u . 


„Er weiß alſo nicht, daß Sie in meinem Hauſe ſind?“ 


ſprach Waller. 


„Nein, bis jetzt noch nicht.“ 

„Nun denn,“ ſagte der Chef, „denken Sie an unſer 
Vorhaben; das Gelingen unſeres Planes macht Sie zum 
reichen Mann, thun Sie aber das Gegenteil und verraten 
Sie mich, ſo überliefere ich Sie dem Gerichte und dem 
Galgen, vergeſſen Sie nie dieſes; für jetzt aber laſſen Sie 
mich allein“?! 

Burger verhielt fich ſchweigend über dieſe Worte und 
verließ das Kabinett; doch hinterher ballte er die Fauſt 
und rief: „Erſt kommt er, dann Du an die Reihe, ja um 
muß zuerſt Werner fallen!“ 


Der Fabrikbeſitzer ging, ſobald er ſich allein befand, 


auf und ab, während fih fein Geſicht verzerrte; er ſchien 


über eine neue Unthat nachzuſinnen. Endlich ſprach er zu 


fih ſelbſt: „Es ift die höchſte Zeit, daß Werner von 
ſeiner Höhe geſtürzt wird, ſonſt wird er mir noch gefähr⸗ 
lich, ich will ihm zeigen, daß ich ihn auch jetzt zu treffen 


weiß. Ich haſſe dieſen Menſchen zu ſehr und er muß 


fallen. Meine Parole lautet: „Rache!“ Wenn alles ge⸗ 
lungen, dann entferne ich das Werkzeug, das mir bereits 
läſtig zu werden anfängt.“ 

Aus ſeinem Selbſtgeſpräche wurde er durch das Klopfen 
an ſeiner Thüre aufgeſchreckt und auf ſein „Herein“ kam 
ein Jüngling, groß und ſchlank, zum Vorſchein, der das 
Gegenteil zu dem Fabrikbeſitzer bildete. 

Sein ſchönes Angeſicht war mit einem kleinen Schnurr⸗ 
barte geziert, während blonde Locken ſeinen Kopf bedeckten. 

„Guten Tag, Oheim!“ rief er aus, indem er ſich Waller 
näherte und ihm die Hand reichte. 

„Nun, Emil, Du läßt Dich ſehr ſelten bei mir ſehen,“ 
entgegnete Waller, „trotzdem Du doch weiſt, daß ich Dich 
wie mein eigen Kind liebe. Du biſt ja der einzige Ver⸗ 
wandte von mir.“ i 

Und wirklich fien es, als käme eine aufrichtige Neiz 
gung bei dem Fabrikanten zum Vorſchein, denn er legte 
die Hand auf die Schulter des jungen Mannes, während 
fih fein Geſicht auf einen Moment ſchmerzlich verzog. 

„Etwas neues, Oheim, wollte ich Dir heute mitteilen, 
nämlich, daß ich Herrn Albert Werner und ſeine ſchöne 
Tochter am vorigen Sonntag kennen gelernt habe.“ 

„So,“ erwiderte Waller gedehnt. 

„Wir haben uns auf einer Landpartie kennen gelernt 
und hat mich das liebenswürdige Entgegenkommen Werners 
ganz entzückt.“ 

„Mein Neffe, ich wünſche, daß Du dieſe Bekanntſchaft 
aufgibſt, wenn wir gute Freunde bleiben wollen. Frage 


nicht „warum“, ſetzte Waller raſch und etwas erregt hinzu, 


als er bemerkte, daß Emil eine diesbezügliche Frage an ihn 
richten wollte, „und nun zur Sache. Du brauchſt Geld, 
nicht wahr?“ 

Emil nickte verwundert über dieſe Frage ſeinem Oheim 
zu und ließ das vorige Thema fallen. 

Waller eilte an ſeinen Geldſchrank, entnahm demſelben 
eine größere Banknote, die er Emil überreichte und die 
dieſer dankend in Empfang nahm. Nach einem kurzen Ge⸗ 
ſpräche entfernte ſich der junge Mann wieder. 

Emil Witte war der Sohn eines Predigers und zukünf⸗ 
tiger Erbe der Fabrik Wallers, wenn derſelbe ſich nicht 
verheiratete. Seine Eltern waren ſchon lange tot und ſein 
Oheim unterhielt ihn vollſtändig. Er hatte das Gymnaſium 
abſolviert und beſuchte jetzt die Univerſität, um Jura 
cameralia zu ſtudieren. Deswegen war er ſeinem Oheim 
großen Dank ſchuldig; dies fühlte der Jüngling wohl, doch 
Liebe konnte er zu ihm nicht hegen, trotz der größten 
Mühe, die er ſich gab. Ein gewiſſes Etwas hielt ihn 
davon ab. 

Betrübt ging er heute nach Hauſe. Warum hatte ihm 
Onkel Waller die Bekanntſchaft mit Werner verboten? Er 
ſann hin und her, doch er fand nichts, woraus er einen 
Schluß ziehen konnte. 2 

Und wie ſchön hatte er den Zufall geprieſen, der ihn 
mit Werner und ſeiner reizenden Tochter zuſammenführte. 
Ja, er fühlte mit einem Mal, daß ihn ein bisher unbekanntes 
Gefühl übermanne, ſeine Pulſe fingen heftiger an zu ſchlagen, 
wenn er an den holden Engel dachte. ; 

Aus feiner Phantaſie wurde er durch einen Zuſammen⸗ 
ſtoß mit einer andern Perſon in die Wirklichkeit zurückge⸗ 
bracht und mit einem „ſchönen guten Tag“ begrüßt. Jetzt 
erkannte er auch in ſeinem Gegenüber den Prokuriſten 
Burger. : 
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Geſellſchaft thatſächlich beſtanden hat und eine ähnliche 
Verſtändigung und Vereinbarung zur Wahrung allgemeiner 
Intereſſen der Ziviliſation auch in jüngſter Zeit mit Er⸗ 
folg erſtrebt wurde; III., daß eine ſolche Verſtändigung 
und Vereinbarung in der Gegenwart beſonders nützlich und 
in gewiſſer Beziehung notwendig erſcheint, um zunächſt 
a. die zum perſönlichen Schutz der Arbeiter erforderlichen 
geſetzlichen Beſtimmungen, betreffend die Sonntagsruhe, den 
Maximal⸗Arbeitstag, die Frauen-, Rinder- und Nacht⸗ 
Arbeit, die Arbeiterverſicherung u. ſ. w. wirkſam durchzu⸗ 
führen; b. um ferner die geſellſchaftliche Ordnung der 
Produktion des Verkehrs und Handels in gemeinſamem 
internationalem Intereſſe ſoweit wie möglich zu ſchützen; 
c. um endlich die geſellſchaftliche Ordnung überhaupt zu 
ſichern, die Reorganiſation der Geſellſchaft auf Grundlage 
korporativer Inſtitutionen zu fördern und die Wiederher⸗ 
ſtellung der chriſtlichen Weltordnung anzubahnen: erachtet 
es die freie Vereinigung katholiſcher Sozial⸗Politiker für 
wünſchenswert, daß die Angehörigen der verſchiedenen Ge⸗ 
ſellſchaftsgruppen, namentlich die berufenen Vertreter ihrer 
Intereſſen für internationale Verſtändigung über Arbeits⸗ 
und Wirtſchafts⸗Geſetzgebung — wenn möglich auf Kon⸗ 
greſſen —, mit allen erlaubten Mitteln eintreten, ſowie 
auch daß die Staatsregierungen durch internationale Ver⸗ 
träge die der Natur der chriſtlichen Geſellſchaft entſprechen⸗ 
den Grundſätze feſtſtellen, nach welchen ſie in ihren Staaten 
die Arbeits- und Wirtſchafts-Verhältniſſe geſetzlich zu 
ordnen ſich verpflichten. Die Vereinigung empfiehlt, die 
Verwirklichung dieſes Gedankens in jeder geeigneten Weiſe 
zu fördern. 


Politiſche Überſicht. 


Danzig, 15. Juli. 

* Geſtern ift Se. Majeſtät der Ka iſer mit Gefolge 
von Ems nach Koblenz abgereiſt. Die Spitzen der Be⸗ 
hörden waren auf dem Bahnhofe anweſend. Die Krieger⸗ 
vereine und viele Badegäſte empfingen den Kaiſer mit 
enthuſiaſtiſchen Hochrufen. — Für die Ankunft des Kaiſers 
in Gaſtein iſt jetzt der 21. Juli beſtimmt. Dort ſoll der 
Kaiſer ſpäter auch mit Kaiſer Franz Joſeph zuſammentreffen. 

* Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht die Ernennung 
des bisherigen Unter⸗Staatsſekretärs im Auswärtigen Amt, 
Wirklichen Geheimen Legationsrats Dr. Buſch, zum außer⸗ 
ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am 
kgl. rumäniſchen Hofe. 

In einer dieſer Tage in Berlin abgehaltenen 
Lseiterinnen < Berf amm ung wurde bezüglich der 

ohn verhältniſe in der Mantelb rauche u. a. mite 
geteilt und von verſchiedenen Seiten beſtätigt, daß es für 
große und kleine Knabenanzüge (von 4—12 Jahren), fünf- 
zig Pfennige pro Stück gebe. Dafür müſſen dieſe Sachen 
noch gebügelt, und das Futter und die Knöpfe zugegeben 
werden. Sind das nicht gänzlich unhaltbare Zuſtände? 
Und dabei wird fortgeſetzt von dem Flor des Berliner 
Exports in der Konfektionsbranche geredet, der allerdings 
wenigen Inhabern großer Geſchäfte ungeheuern Ge- 
winn gebracht hat, an dem aber unbeſchreiblich viel 
materielles und moraliſches Elend vieler Tauſende 
von Arbeiterinnen klebt. Es wäre ein Segen, wenn eine 
unter ſolchen Bedingungen „blühende“ Induſtrie zu 
grunde ginge, und die armen Geſchöpfe, welche ſich da⸗ 
durch nach Berlin locken laſſen, in ihren heimatlichen Dörfern 
in Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen und Schleſien blieben. 
Die ärmſte Kuhmagd iſt doch noch viel beſſer daran als 
die Sklavinnen einer „blühenden“ Induſtrie. 

* Aus Pommern läßt ſich die „Kreuzztg.“ über die 
Reiſe des Fürſten Bismarck nach Varzin ſchreiben: Auf 
jeder Station, ohne Ausnahme, wurde der Fürſt von der 
Bevölkerung durch herzliche Hochrufe enthuſiaſtiſch begrüßt, 
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wofür derſelbe, ficherlich hocherfreut, nach allen Seiten hin 
mit entblößtem Haupte dankte. Das Ausſehen des Fürſten 
war ein ganz vortreffliches, und man merkte ihm an, welches 
Vergnügen es ihm bereitete, gerade in ſeiner Heimatsprovinz 
überall jo ungemacht enthuſiaſtiſch begrüßt zu werden. Noch 
nie zuvor hat ſich der Fürſt auf ſeinen Reiſen nach Varzin 
ſo ungezwungen mit dem Publikum unterhalten, wie auf 
der diesmaligen Fahrt, und alle, die das Glück hatten, den 
Fürſten zu ſehen, wiſſen nicht genug über ſeine Friſche und 
Heiterkeit zu berichten. — Fürſt Bismarck wird Mitte 
Auguſt von Varzin nach Friedrichsruh überſiedeln. 

* In Schleſien fängt die Zentrumspartei nun auch 
an, ſich zu rühren. Rechtsanwalt Dr. Porſch ſprach ſich 
in Münſterberg im katholiſchen Volksverein über die 
Stellung des Zentrums bei den Wahlen aus. Wo kein 
Zentrums⸗Kandidat aufgeſtellt werden kann, erhält nach 
bewährter Praxis derjenige die Stimmen unſerer Partei, 
welcher bezüglich der Beendigung des Kulturkampfes bün⸗ 
digere Verſprechungen gibt. Das konſervative „Schleſ. 
Morgenblatt“ iſt ſichtlich ergrimmt über dieſe Bosheit des 
Zentrums. Es möchte ſo gern, daß das Zentrum dieſelbe 
Rolle bei den Konſervativen ſpielte, wie die Konſervativen 
bei den Nationalliberalen, aber leider fehlt uns dazu die 
Eigenſchaft der Geneigtheit zu „patriotiſcher Verzichtleiſtung.“ 

* Für die Stelle des kaiſerlichen Statthalters für 
Elſaß⸗Lothringen wurden gleich nach dem Hinſcheiden 
des Generalfeldmarſchalls v. Manteuffel eine Anzahl Namen 
genannt, welche aber bald wieder verſchwanden. Die 
„Poſt“ berichtet, wie ſchon mitgeteilt, in der letzten Zeit 
ſei der Name des Fürſten von Hohenlohe, des deutſchen 
Botſchafters in Paris, am meiſten in den Vordergrund ge- 
treten. In Verbindung mit dieſem Gerücht erwähnt die 
„Kreuzztg.“, daß allerdings von einer Kombination ge⸗ 
ſprochen wird, nach welcher der Fürſt von Hohenlohe nach 
Straßburg kommen und an ſeine Stelle der Staatsſekretär 
im Auswärtigen Amt, Graf Hatzfeldt, als deutſcher Bot⸗ 
ſchafter nach Paris gehen ſoll. Das letzte Organ fügt 
hinzu, daß neuerdings auch der Oberpräſident a. D. Graf 
Arnim⸗Boitzenburg als für den Straßburger Poſten 
auserſehen genannt wird. 

* Die öſterreichiſche Regierung ſoll einem im 
Reichsrate eingebrachten Projekte auf Einführung einer 
kleineren Münze inheit (deutſches Mark-⸗Währungs⸗ 
Syſtem ſtatt des Guldens) prinzipiell nicht feindlich gegen⸗ 
überſtehen. Ob das Projekt zur Ausführung gelangt, iſt 
eine Frage, die die Zukunft löſen dürfte. — In Trebitſch 
bei Brünn fand in vorvergangener Nacht ein Arbeiter⸗ 
auflauf ſtatt. Der Bezirkshauptmann requirierte Militär 
und es kam bei Wiederherſtellung der Ruhe zu einigen 
Verwundungen. Über die Unruhen wird weiter gemeldet: 
Vorgeſtern früh wurden daſelbſt zwei Sozialiſten ver⸗ 
haftet, darauf verſammelten fih abends über 2000 Ar- 
beiter vor dem Amtsgebäude, um die Verhafteten zu befreien. 
Die Gendarmerie wurde mit einem Steinhagel angegriffen. 
Sie trieb die Arbeiter, nachdem die Aufforderungen zum 
Auseinandergehen erfolglos geblieben, mit dem Bajonett 
auseinander, wobei einige Verwundungen vorkamen. Es 
wurde darauf Militär aus Iglau requiriert. Augenblicklich 
herrſcht Ruhe. 

* Die franzöſiſche Republik feierte geſtern ihr 
Nationalfeſt, den Jahrestag der Erſtürmung der Baſtille, 
welche am 14. Juli 1789 erfolgte. Wer von der Pariſer 
Bevölkerung kann, verläßt vor dieſem Tage Paris, um dem 
nervenzerrüttenden Spektakel aus dem Wege zu gehen. 
So meldeten auch in dieſem Jahre die Blätter, daß die 
Bahnhöfe von Zehntaufenden von Abreiſenden belagert 
waren, während die Züge eine größere Menge Neugieriger 
aus der Provinz zuführten. Die ſonſt übliche Parade der 
geſamten Pariſer Garniſon fällt diesmal aus. Um ſo mehr 
haben die von der Stadt Paris mit einer Unſumme von 
Geld unterhaltenen Schülerbataillone die Augen der ſchau⸗ 


„Was für Sorgen quälen Sie denn, Herr Kandidat,“ 
ſagte Burger, „iſt der Onkel nicht genügend mit ſeinen 
Moneten herausgerückt?“ dabei blickte er mit ſeliger Miene 
vor ſich hin. 

„Nein, Herr Burger, Sie täuſchen fich,” entgegnete 
Emil, „Onkel Waller iſt immer ſo gütig gegen mich, daß 
mir gar nichts fehlt.“ ö 

„Ei, ei,“ drohte Burger lächelnd mit dem Finger, 
„haben Sie vielleicht zu tief in die Augen der ſchönen 
Anna Werner geblickt?“ 

„Wie kommen Sie darauf,“ fuhr Emil gereizt auf. 

„Nun, ich dachte nur ſo,“ erwiderte Burger, „denn 
jeder Bekannte kann dieſem Weſen nicht widerſtehen, doch 
entſchuldigen Sie meine Worte, es war nur ein kleiner 
Scherz!“ 

„Für die Zukunft muß ich mir derartige Scherze ver⸗ 
bitten, ich bin kein Freund von ſolchen Späßen,“ erwiderte 
unmutig Emil, „doch laſſen Sie uns dies Thema abbrechen,“ 
lenkte er mildernd ein, da er bemerkte, daß ſich Burger 
beleidigt fühlte. „Was führt Sie denn um dieſe Zeit aus 
dem Kontor meines Oheims ?“ 

„Ich gehe jetzt zur Börſe, da es nicht mehr lange bis 
12 Uhr währt,“ ſprach Burger, wieder lächelnd, indem er 
ſeine goldene Ankeruhr hervorzog, um nach der Zeit zu 


ehen. 
5 „Ach richtig, ich habe nicht daran gedacht“, rief Emil. 
„Vor unſerem Abſchiede muß ich Ihnen aber noch etwas 
mitteilen, laſſen Sie mich kurz ſprechen, Herr Kandidat. 
Als Freund kann ich Ihnen wohl einen Rat erteilen. Ihr 
Onkel wünſcht nicht, daß Sie näheren Umgang mit Fräulein 
Werner führen ſollen; der Grund iſt damit geſagt: Herr 
Waller will ſich dieſe koſtbare Perle ſelbſt aneignen, er 


gönnt ſie ſonſt niemand, auch nicht ſeinem Neffen, damit 
Gott befohlen.“ 

Ehe Emil etwas erwidern konnte, war Burger ſchon 
um die nächſte Ecke und ſeinen Blicken entſchwunden. 

„Was hatten dieſe Worte zu bedeuten,“ murmelte er, 
doch ein Lächeln umzog ſeinen Mund, als er daran dachte; 
Onkel Waller wollte ſich mit Anna Werner verheiraten, er 
könne ſelbſt im Notfalle ihr Großvater ſein, ſo verſchieden 
war das Alter beider. z 

Ernſter werdend, fielen ihm aber derartige Verbindungen 
ein, die nicht mehr zu den Seltenheiten gehörten und er 
nahm ſich vor, gerade jetzt die Bekanntſchaft Werners auf⸗ 
recht zu halten, trotz des Verbotes ſeines Oheims, auch 
wenn es mit demſelben zum Bruche kommen ſollte; im 
Notfalle könne er von den Stundengeldern ſeiner Zöglinge 
leben. 155 

Die Schritte hatte Emil bei dieſem Selbſtgeſpräche der 
Promenade der Reſidenz zugelenkt, als er wiederum durch 
einen „Guten Tag, Herr Kandidat“, aufgeſchreckt wurde 
und Albert Werner vor ſich ſah. In Emils Augen leuchtete 
die Freude über dieſen Zufall und er drückte Herrn Werner 
wie einem alten Bekannten die Hand. 

„Es freut mich ungemein,“ rief Werner, „daß wir uns 
ſchon heute wiederſehen, um ſo mehr, da ich mich einer Ein⸗ 
ladung entledigen darf, die ich Ihnen ſonſt ſchriftlich zuge⸗ 
ſandt hätte. Ich bitte nämlich um die Ehre Ihres Beſuches 
am morgenden Abend zu einem kleinen Vergnügen, das 
meine Frau arrangiert hat und hoffe ich, daß Sie mit 
Ihrer werten Perſon mein Haus beglücken werden.“ 

Emil dankte freundlich für die Ehre, die ihm zuteil 
geworden und ſagte zu. Darauf verabſchiedete fich Werner, 
Emil ſuchte feine Behauſung auf. — — 

(Fortſetzung folgt.) 
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luſtigen Menge gefeſſelt. Dieſe halbwüchſigen 24 000 Jungen 
waren vollſtändig uniformiert und ausgerüſtet (ſogar das 
kleine Gewehr fehlte nicht) und der Arger aller militäriſchen 
Autoritäten und ernſtdenkenden Männer. Ein Teil des 
Programms bildete auch die Enthüllung eines Standbildes 
des Vaters der Revolution, Voltaires. Daß es an Frei- 
vorſtellungen in Theater und Zirkus und anderen Volks⸗ 
vergnügen nicht mangelte, ift ſelbſtverſtändlich. 

* Am Montag fand im engliſchen Unterhauſe die 
Debatte über das Armee-Budget ſtatt. Anläßlich des 
Nachtragskredits zur Vermehrung der Armee um 35 000 
Mann erklärte der Kriegsminiſter, die Regierung beabſich⸗ 
tige nicht, die Armee zu vermehren, falls nicht die Ge- 
legenheit entſtehe, für welche der Kredit von 11 Millionen 
gefordert worden ſei. — Mit den Enthüllungen, welche 
bie „Pall Mall Gazette“ über die ſittlichen Zuſtände 
der engliſchen Hauptſtadt gebracht, beſchäftigt ſich auch die 
katholiſche Preſſe. „Tablet“ glaubt nicht übereilt zu 
urteilen, wenn es darin eine Art von Notwehr wider jene 
elende Gleichgültigkeit erblicke, mit welcher die geſetzgebenden 
Körperſchaften die Bill zum Schutz unverheirateter Frauens⸗ 
perſonen behandelt haben. Weiterhin iſt dem Blatt wohl 
das Unheil bekannt, welches aus der Verbreitung der in 
der „Pall Mall Gazette“ mitgeteilten Thatſachen ſich er⸗ 
geben kann. Indes erſcheint ihm das unendlich geringer 
als der Nutzen, der für das Gemeinwohl mit innerer Not⸗ 
wendigkeit daraus fich ergebe. Die Redaktion der „Pall 
Mall Gazette“ ſei der Wahrheit der von ihr mitgeteilten 
Thatſachen derart ſicher, daß ſie die Ernennung einer 
Kommiſſion von ſechs der unverdächtigſten und angeſehenſten 
Männer vorgeſchlagen, welche mit Prüfung des Aktenmate⸗ 
rials und Einreichung von Vorſchlägen zur Hebung der 
Sittlichkeit betraut werden möge. Zu Mitgliedern dieſer 
Unterſuchungs⸗Kommiſſion will das Blatt den Kardinal 
Manning und den anglikaniſchen Erzbiſchof von 
Canterbury berufen wiſſen. Wie „Tablet“ hört, iſt dieſes 
Anerbieten bereits angenommen worden. 

* Der Wechſel im ſpaniſchen Kabinette iſt bereits 
vollzogen. Zum Marineminiſter ift der Kontreadmiral 
Pezuela und zum Miniſter des Innern Villaverda, 
der Zivilgouverneur von Madrid, ernannt worden. Ob 
die letztere Ernennung im jetzigen Augenblicke eine ange⸗ 
meſſene iſt, muß der Erfolg lehren. Jedenfalls kommt 
den neuen Miniſtern der Regierung die ihnen während der 
Ferien der Kammern gebotene Friſt ſehr zu ſtatten. 

Nach Warſchauer Nachrichten werden in Kiew 
bereits Vorkehrungen für den Empfang des Zaren getroffen, 
der dort in den erſten Tagen des Auguft eintreffen fol. 
Nach den Militär-Manövern wird der Zar ſich nach 
Skierniewice und Lubochensk begeben. — Wie ver⸗ 
lautet, iſt von einer Reiſe des ruſſiſchen Kaiſerpaares ins 
Ausland, etwa nach Kopenhagen, nicht mehr die Rede. 
Auch die Zuſammenkunft des Zaren mit Franz Joſeph 
ſcheint aufgehoben. 

* Über einen Zwiſchenfall bei der Zeremonie der Ver⸗ 
ehrung des Mantels des Propheten teilt man den 
„Daily News“ aus Konſtantinopel folgendes mit: Der 
Scheik ul Islam (Oberprieſter) richtete an die kleine Zu⸗ 
hörerſchaft von hohen Würdenträgern eine Anſprache zur 
Verherrlichung des Islams und bemerkte, es ſei zu be⸗ 
dauern, daß zurzeit der Eroberung des Reiches nicht eine 
gründlichere Ausrottung der ungläubigen Be⸗ 
völkerung vorgenommen wurde. Er lenkte die Aufmerkſam⸗ 
keit auf eine ſtrengere Beobachtung des moslemitiſchen Ge⸗ 
ſetzes und hob hervor, daß die Stärke des Reiches ſtets 
im Verhältniſſe mit der Strenge der Beobachtung dieſes 
Geſetzes geſtanden. In der Regel endigte die Feier in 
dieſem Stadium, allein bei der gegenwärtigen Gelegenheit 
erhob ſich der Großvezier, um ſeine Billigung der Be⸗ 
merkungen des Scheik ul Islam auszudrücken und hinzu⸗ 
zufügen, daß ſeines Erachtens noch alles mögliche gethan 
werden ſollte, um die Irrtümer ihrer Vorgänger wieder 
gut zu machen. Die Rede des Großveziers ſoll vom Sultan, 
ſowie von vielen Miniſtern gemißbilligt worden ſein. 

* Die Nachricht vom Tode des Mahdi iſt abermals 
eine Ente. Neueſten Nachrichten aus Kairo zufolge jol 
ſich der Mahdi mit ſeinen Anhängern auf den Oaſenwegen 
der lybiſchen Wüſte in der Richtung nach der oberägyptiſchen 
Stadt Gint befinden und von den Engländern thatſächlich 
dort erwartet werden. Die Engländer ſollen in keiner 
Weiſe mißvergnügt über die Ankunft des falſchen Propheten 
ſein, da fie durch die koſtſpieligen Expeditionen im Sudan 
und durch die klimatiſchen Schwierigkeiten der Sorge über⸗ 
hoben ſind, beſondere Vorbereitungen zu dieſer kriegeriſchen 
Begegnung zu treffen. Sint ift die Hauptſtadt Oberägyp⸗ 
tens, der ſüdliche Punkt des Eiſenbahnnetzes und ein durch 
ſeinen früheren Handel mit dem Sudan wohlbekannter Ort. 
Die Stadt Kairo ſelber iſt überfüllt mit Flüchtigen und 
den Familien der ehemaligen Garniſonen im Sudan und 
an der Küſte des Roten Meeres. 


en 


Lokales und Provinzielles. 
s g Danzig, 15. Juli. 
* [Grundbeſitz⸗Veränderungen.] In der Stadt 


und deren Vorſtädten ſind folgende Veränderungen im 
Grundbeſitze vorgekommen: 

Durch Verkauf: 1) Am Johannisberge Nr. 1 von dem 
Gaſtwirt Friedrich Zimmer an die Konditor Klannſchen Ehe⸗ 
leute für 90 000 M. Auf den Kaufpreis ſind 7000 M. auf 
die beweglichen Gegenſtände gerechnet; 2) Schlappke Nr. 132 
von der Witwe Emilie Friedrich geb. Borraſch an die Schiffs⸗ 
zimmermann Hollaſchſchen Eheleute für 3300 M.; 3) Steindamm 
Nr. 16/17 und Nr. 21 von dem Stadtrat Robert Petſchow und 
dem Bankdirektor Seefried als Liquidatoren der Handlung 


Robert Reichenberg u. Döring an den Kaufmann David Döring 


für 280500 M. In dem Kaufpreiſe find 60000 M. für Mo: 
bilien, Maſchinen und Utenſilien enthalten; 4) Breitgaſſe Nr. 97 
mit der Apotheke Blatt 2 von den Apotheker Dr. Karl Löſch⸗ 
brandtſchen Eheleuten an die Apotheker Michelſenſchen Eheleute 
für 193 222 M. 65 Pf. Von dem Kaufpreiſe ſind gerechnet: 
40000 M. für das Grundſtück, 100000 M. für die Apotheke 
und 53 222 M. 65 Pf. für das Warenlager 2c. 5) Paradies⸗ 
gaie Nr. 15 von dem Böttchermeiſter Karl Streim an feinen 

ohn, dem Böttchermeiſter Karl Streim für 6000 M.; 6) Jopen⸗ 
gaſſe Nr. 62 von den Gutsbeſitzer Hubeſchen Eheleuten an die 
Agent Märtensſchen Eheleute für 20 750 M.; 7) Bergſtraße 
Nr. 3 von den Geſchwiſtern Maſſe an die Schuhmacher Freiß⸗ 
mannſchen Eheleute für 16500 M.; 8) der ideelle Anteil der 
Grundſtücke Langgarten Nr. 32 und Laſtadie Nr. 29 find perz 
kauft worden von dem Rentier Karl Loth an den Maurer 
Johann Loht für 10000 M.; 9) Röpergaſſe Nr. 6 von der ein⸗ 
etragenen Miteigentümerin Meta Henning an ihren Ehemann 
en Martin se für die Abfindungsſumme von 6000 M.; 
10) Drehergaſſe Nr. 10 von der Witwe Amalie Behrendt an 
das Fräulein Margarethe Köhler für 12000 M.; 11) Vorſt. 
Graben Nr. 46 von der Witwe Henriette Schröder an die 
Malermeister Wildaſchen Eheleute für 12 000 M. 12) Schidlitz 
Nr. 74 B von den Rentier Krügerſchen Eheleuten an die Rentier 
Marſchewskiſchen Eheleute für 12 600 M.; 13) Rambau Nr. 34 
von dem Maurergeſellen Friedrich Hammer, dem Arbeiter Jo⸗ 
hann Hammer und der verehelichten Seilermeiſter Annette 
Werner geb. Hammer an die Arbeiter Gersdorfſchen Eheleute 
für 7800 Pl.; 14) St. Albrecht Nr. 1 von den Fräulein Franz 
ziska und Hedwig Kühnapfel an den Kaufmann Adolf Glaunert 
für 12.750 M.. x f 

* Falſcher Feuerlärm.] Heute Vormittag wurde 
die Feuerwehr nach dem Hauſe Mattenbuden Nr. 32 diri⸗ 
giert. Die Feuermeldung erwies fich indes als falſch. 

* [ Verhaftet] wurden geſtern der Zimmergeſelle 
Johann Meyer wegen Verdachts des Diebſtahls und der 
Böttcher Auguſt Neubauer wegen Hausfriedensbruchs. 

[l Seeſchiffahrt.] Die feit dem Herbſt v. J. im 
Winterquartier liegende Bark „Anna Bertha“, dem Herrn 
Konſul Brinkmann gehörig, hat erſt jetzt eine Holzladung 
nach Kopenhagen erhalten. Ein Zeichen, daß die Schiffahrts⸗ 


Verhältniſſe in unſerem Hafen gerade nicht zufrieden⸗ 


ſtellend ſind. j T 

* [Hilfe bei der Ernte] Auch in dieſem Jahre iſt 
die Stellung von aktiven Militärperſonen zu Erntearbeiten 
im Intereſſe der allgemeinen Landeskultur geſtattet und die 
Truppenteile ſind deshalb ermächtigt, nach Möglichkeit den 
Geſuchen um Abgabe von Erntearbeit zu entſprechen. Die 
betreffenden Geſuche ſind rechtzeitig an die Regiments⸗ 
Kommandos unter Angabe der Zahl der gewünſchten Ar⸗ 
beiter und der Zeit, für welche dieſelben verlangt werden, 
zu richten. 

* [Nordö lihe Baugewerks-Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft.] Wie man den „N. W. M.“ mitteilt, werden in 
längſtens drei Wochen die Sektions-Verſammlungen der 
Nordöſtlichen Baugewerks⸗Berufsgenoſſenſchaft, welche die 
Provinzen Brandenburg einſchließlich Berlin, Pommern, 
Oſt⸗ und Weſtpreußen umfaßt, abgehalten werden. Da 
anzunehmen iſt, daß viele Betriebe ſeinerzeit nach Maßgabe 
des § 11 des Unfall⸗Verſicherungsgeſetzes noch nicht ane 
gemeldet worden ſind, ſo dürfte es im Intereſſe der nicht 
angemeldeten Betriebsunternehmer liegen, falls ſie noch recht⸗ 
zeitig zu den Sektionsverſammlungen Einladungen erhalten 
wollen, unverkürzt ihren Betrieb bei der unteren Ver⸗ 
waltungsbehörde, in deren Bezirk derſelbe gelegen iſt, an⸗ 
zumelden, welche letztere alsdann auf grund des § 36 des 


ö Geſetzes verpflichtet iſt, binnen einer Woche dem Vorſtande 


der bezeichneten Genoſſenſchaft die Anzeige zu erſtatten. 

* Volkszählung.] Für die am 1. Dezember d. J. 
ſtattfindende Volkszählung find nun die erſten miniſteriellen 
Anordnungen erlaſſen. Danach wird wiederum Vorſorge 
getroffen werden, daß möglichſt bald nach der Zählung den 
Vorſtänden der Gemeinden mit 2000 und mehr Einwohnern 
handſchriftliche Überſichten des endgültigen Hauptergebniſſes 
zugeſtellt werden, ohne daß es eines weiteren Antrages bez 
darf. Veranſtaltungen, welche den Stand der ortsanweſenden 
Bewohner am Zählungstage weſentlich verändern können, 
ſollen nach Möglichkeit verhindert werden, und es iſt wegen 
Verlegung der auf den 1. Dezember fallenden Kram- und 
Viehmärkte bereits Vorſorge getroffen. 

A. Rahmel, 14. Juli. Geſtern um 12%, Uhr zün⸗ 
dete der Blitz die Scheune des Beſitzers Paul Lehmann. 
Das Feuer griff ſo rapid um ſich, daß in wenigen Minuten 
nicht allein die Scheune, ſondern auch die in nächſter Nähe 
ſtehenden Stallgebäude total niederbrannten. Das lebende 
Inventar wurde gerettet. L., der nicht verſichert war, er⸗ 
leidet einen Schaden von über 8000 M. 

* Marienburg, 14. Juli. Die „Danz. Zeitung“ 
brachte eine auch vom „Weſtpr. Volksbl.“ reproduzierte 
Notiz über die Vertretung des auf Urlaub befindlichen 
Herrn Landrats unſeres Kreiſes. Darauf erwidert die 
„M. Ztg.“ folgendes: „Wenn auf ſolche, jedenfalls von 
unberufenſter Seite fabrizierte Notizen weder ſeitens der 
Regierung, noch ſeitens des Herrn Landrats eine Richtig⸗ 
ſtellung erfolgt, ſo iſt hiermit nur der Wert derſelben 
charakteriſiert. Dem größeren Publikum dürfte aber es doch 
nicht unintereſſant ſein, zu erfahren: 1) daß nicht der Land⸗ 
rat den Vertreter beſtimmt, ſondern die Regierung; 2) daß 
die Diäten nicht aus der Kreiskaſſe, ſondern aus Staats⸗ 
mitteln beſtritten werden; 3) daß die Kreisdeputierten die 
Landratsvertretung nicht unentgeltlich, ſondern gegen aus 
Staatsmitteln zu beſtreitende Diäten beſorgen; 4) daß von 
einer Mandatsniederlegung ſeitens der Herrn Kreisdeputierten 
offiziell nichts bekannt ift, alfo eine ſolche auch nicht ftatt- 
gefunden hat.“ ; 

r Elbing, 13. Juli. Am Sonnabend waren bereits 
einige Scheffel friſchen Rog gens zum Markte gebracht. 
Das Korn war etwas ſchmal aber ſehr voll und war das 
Gewicht, 125 Pfund hold. ein ziemlich hohes. 

& Lalkau bei Pelplin, 13. Juli. Die in unſerem 
Dorfe nach Oſtern ausgebrochene Pockenkrankheit iſt 
noch nicht erloſchen und es kommen noch Erkrankungen und 


p A> SAT ka kady! 
JC M MOZA 


Sterbefälle bor. — Die anhaltende Dürre hat die Reife 
des Roggens beſchleunigt und iſt für die Entwickelung der 
Körner nachteilig geweſen. — Geſtern bekamen wir den 
heiß erſehnten Regen, der für das Wachstum der Kartoffeln 
und des Sommergetreides nicht ohne Einfluß ſein wird. 

* Pr. Stargard, 12. Juli. Ein hieſiger „Helfer 
in der Not“ hatte an einen Kätner im Dorfe K. eine 
Forderung, deren Beitreibung bei der notoriſchen Armut 
des Schuldners nicht möglich war. Die vorgenommene 
Pfändung fiel fruchtlos aus, da das einzige geeignete 
Objekt — eine Kuh — als Exiſtenzmittel unantaſtbar war. 
Das war aber durchaus nicht nach dem Geſchmack unſeres 
„Menſchenfreundes“. Er ſann und ſann und verfiel endlich 
auf einen Gedanken, der auch einem anderen Kopfe zur 
Ehre gereicht hätte. Gelegentlich des hier ſtattgehabten 
Viehmarktes näherte fich der Hohezinſenmann feinem Schuld⸗ 
ner, beklagte deſſen Not und erbot ſich mit einer groß⸗ 
mütigen Thräne im Auge, dem Kätner das Geld zum An⸗ 
kauf einer Ziege vorzuſtrecken. Eine Kuh, eine Ziege .... 
davon ließe ſich ſchon beſſer leben. Sie kauften für den 
Preis von 8 Thalern ein recht gutes Tier, das der bez 
glückte Kätner, nachdem er ſich mit tauſend Dankesworten 
von ſeinem Gönner verabſchiedet, dann ſeelenvergnügt heim⸗ 
wärts trieb. Natürlich verbreitetete ſich die Kunde dieſes 
Ereigniſſes ſofort im ganzen Dorfe. Alles ſtaunte und ſah 
mit großen Augen auf den ſo reich Beſchenkten. Im Dorf⸗ 
kruge ſaßen aber ein paar helle Leute, denen wollte die 
Sache nicht recht in den Kopf, und einer von ihnen platzte 
bald mit der Meinung heraus, daß hinter der vermeintlich 
edlen That des ſtädtiſchen Menſchenfreundes der Teufels- 
fuß hervorſchaue. Man machte dem Kätner Angſt, daß 
ihm die Ziege höchſtwahrſcheinlich die Kuh koſten würde, 
falls er erſtere nicht rechtzeitig beiſeite ſchaffe. Nachhauſe 
eilen und zum Schlachtmeſſer greifen, war für den geängſteten 
Menſchen das Werk weniger Minuten. Schnell war die 
Ziege zerlegt, das Fleiſch eingeſalzen und das Fell an den 
Nachbar verkauft. Am nächſten Tage erſchien bereits der 
Gerichtsvollzieher, um die Pfändung zu erneuern, da der 
Kätner außer im Beſitze einer Kuh auch im Beſitze einer 
Ziege ſein ſollte. Natürlich mußte der Mann des Geſetzes 
unverrichteter Sache umkehren. Nun trauert unſer Helfer 
in der Not um ſein ſchönes Geld und ſein ſchönes Ideechen. 
In unſerer Stadt wird der Vorfall, wie die „N. W. Ztg.“, 
von der wir die amüſante Geſchichte entnommen, mitteilt, 
vielfach beſprochen und belacht. 

xy. Lichnau bei Konitz, 13. Juli. Unſere Ortſchaft 
liegt zwar nur ca. 6 Kilometer vom Beſtellbezirk des kaiſer⸗ 
lichen Poſtamtes Konitz entfernt, nichts deſtoweniger mußten 
wir bisher immer lange warten, ehe die Poſtſachen in un⸗ 
fere Hände kamen. Jetzt hat die kaiſerl. Poft dieſem Ubel- 
ſtande abgeholfen, indem täglich ein beſonderer Briefbote 
nach Ankunft des Danziger Zuges nach Lichnau abgeht und 
ſo in der Lage iſt, ſchon am Vormittage ſämtliche Poſtſachen 
auszuhändigen. Dieſe Einrichtung iſt eine ſehr zweckmäßige 
und einer Agentur vorzuziehen. — Das Skapulierfeſt 
wird, wie unſer Herr Pfarrer am letzten Sonntage bekannt 
gemacht hat, in dieſem Jahre am Tage ſelbſt und dem 
darauffolgenden Sonntage gefeiert werden. In Zukunft da⸗ 
gegen ſoll die Hauptfeier am Tage ſelbſt, das iſt am 
16. Juli, ſtattfinden, was ſowohl den Herren Geiſtlichen 
wie auch den Mitgliedern der Bruderſchaft ſehr willkommen 
ſein dürfte. — In unſerer erſt 20 Jahre ſtehenden ſchönen 
Kirche werden gegenwärtig die drei Altäre einer Ren o⸗ 
vation unterworfen. Nach unſerem Dafürhalten wird die 
Arbeit, welche dem Kirchenſtaffierer Pollikeit aus Meu- 
ſtadt übertragen ift, recht ſorgfältig und geſchmackvoll aus⸗ 
geführt. Der Hochaltar erhält einen alabaſternen Anſtrich 
mit Goldverzierungen, die beiden Seitenaltäre erhalten eine 
gelbe Grundfarbe und werden in blau, rot und gold poly- 
chromiert. 

h. Bütow, 13. Juli. Anknüpfend an meinen geſtri⸗ 
gen Bericht, betr. das am Sonntag Nachmittag ſtattgehabte 
Unwetter, teile ich noch nachträglich mit, daß auch der 
Blitz in die Gers dorfer Schule eingeſchlagen hat. Der 
Blitz durchlief drei Zimmer, zerſtörte einige Bilderrahmen 
und traf den Lehrer ins Bein, ohne ihn zu töten und ohne 
zu zünden. 

* Schlawe. In der am 8. d. hier abgehaltenen 
General⸗Verſammlung des konſervativen Vereins der Kreiſe 
Schlawe-Ru mmelsburg, bat Herr v. Below⸗Saleske, 
von ſeiner Kandidatur für die Wahlen zum preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe Abſtand zu nehmen. | 

* Flatow, 13. Juli. Der leidige „Altenteil“ 
bildete die Urſache, daß ein mehr als 90 Jahre alter 
Leibgedinger in dem Dorfe Gr. B. von den zur Aus⸗ 
zahlung Verpflichteten derartig mißhandelt worden ijt, 
daß man an feinem Aufkommen zweifelt. (N. W. M.) 

* Schloppe, 10. Juli. In der geſtrigen Schöffen⸗ 
gerichts⸗Sitzung ſtanden der Kantor Samuel Jakob Abel⸗ 
ſohn, der Kaufmann Simon Gieſenow, der Kaufmann 
Meier Lehmann und der Pferdehändler Pinkus Hartſtein, 
ſämtlich von hier, unter der Anklage der Übertretung des 
§ 71 des Geſetzes vom 23. Juli 1847, betreffend die 
Konfeſſions⸗Verhältniſſe der Juden. Erſterem wurde zur 
Laſt gelegt, daß er als ausländiſcher Jude, obwohl er 
länger als 6 Wochen ſich in Preußen aufgehalten, ohne 
Genehmigung der zuständigen Behörde, als Synagogen- 
beamter ſich hat annehmen laſſen, wogegen den übrigen 
Angeſchuldigten der Vorwurf gemacht wurde, daß ſie den 
p. Abelſohn ohne Genehmigung der zuſtändigen Behörde 
als Synagogenbeamten angenommen hätten. Die Ange⸗ 
klagten hielten ſich nicht für ſtrafbar. Abelſohn und 
Gieſenow wurden je zu 60 M. Geldbuße ev. 10 Tagen 
Gefängnis verurteilt, während die beiden übrigen Ange⸗ 
klagten freigeſprochen wurden. 


* Marienwerder, 14. Juli. In der geſtrigen 
Sitzung des Kreistages wurde u. a. für die Errichtung von 
Natural⸗Verpflegungs-Stationen für Vagabunden 
im Kreiſe Marienwerder die Summe von 1000 M. be- 
willigt. 

m. Brieſen, 14. Juli. Geſtern Abend ſtürzte das 
etwa 2 Jahre alte Kind der Frau Reich aus dem Fenſter 
des zweiten Stockes aufs Pflaſter und blieb auf der Stelle 
tot. — Als ſich geſtern der letzte Eiſenbahnzug 11,2 nachts 
von Brieſen nach Inſterburg in Bewegung ſetzte, wurde die 
Notleine plötzlich mit aller Gewalt gezogen. Nachdem 
der Zug eine kleine Strecke vom Bahnhofsgebäude zum 
Stehen gebracht, bemerkte man, nachdem erſt ein Herr aus 
dem Koupee II. Klaſſe herausgeſtürzt war, auch einen 
zweiten hinterher, welcher den erſten feſtzuhalten bemüht 
war. Die Schaffner eilten ſofort zu Hilfe. Nach Feſt⸗ 
ſtellung des Vorfalles (ob derſelbe aber genau feſtgeſtellt 
wurde, iſt ſehr zweifelhaft), ergab ſich, daß erſterer Herr, 
Dr. Felicki aus Kulmſee, den zweiten Herrn, einen Eiſen⸗ 
bahn⸗Betriebsſekretär, infolge eines heftigen Wortwechſels, 
ſoll erwürgt haben wollen. Dr. F. wurde ſofort zur 
Stadt transportiert und hier in Sicherheit gebracht. Heute 
früh fand man denſelben, einen im beſtem Mannesalter 
ſtehenden und allerſeits geſchätzten Mann, entſeelt am 
Boden liegen. Dr. F. hatte ſich aus Verzweiflung das 
Leben genommen. 

* Inſterburg, 13. Juli. Die Seiler aus der hie⸗ 
ſigen Stadt hatten ſich neuerdings in einer Petition a 
den Miniſter gewandt, worin ſie denſelben baten, dafür zu 
ſorgen, daß die auf der hieſigen Strafanſtalt fabrizierten 
Seilerwaren weder in der hieſigen Stadt, noch im dies⸗ 
ſeitigen Kreiſe, verkauft werden ſollen. Der Herr Miniſter 
hat auf dies Geſuch den Petenten durch das hieſige Land⸗ 
ratsamt einen Beſcheid dahin zugehen laſſen, daß einſtweilen 
in dieſer Beziehung nichts geändert werden kann, wohl aber 
verſpricht derſelbe, dieſem Übelſtande beim Abſchluß eines 
neuen Kontrakts Abhilfe zu ſchaffen. — Aus der hieſigen 
Strafanſtalt wurde der bisherige Gefangene Matthias Stahl 
entlaſſen. Derſelbe wurde im Jahre 1860 beſchuldigt, 
ſeine Braut ermordet zu haben. Infolge deſſen wurde er 
zum Tode verurteilt, dann aber zur lebenslänglichen Zucht⸗ 
hausſtrafe begnadigt. Nach einem 24 ½ jährigen Aufenthalte 
im Zuchthauſe iſt ſeine Begnadigung erfolgt. Stahl 
hat inzwiſchen ein Alter von 49 Jahren erreicht. 

* Gumbinnen, 13. Juli. Ein ſchwerer Unglücks⸗ 
fall hat am Sonnabend die Familie des Landrats Frei⸗ 
herrn v. Lyncker aus Lötzen in Trauer verſetzt. Auf 
dem Herrn v. Lyncker gehörigen Gute Nemmersdorf im 
hieſigen Kreiſe ertrank beim Baden in der ſtark ange⸗ 
ſchwollenen Piſſa fein einziger, 5 Jahre alter Sohn $ 
der die Freude der Eltern war. Auch die Gemahlin ur 
Tochter des Herrn v. Lyncker ſchwebten in Lebensgefahr. 

* Stolp, 13. Juli. Ein entſetzliches Unglück 
hat ſich geſtern Abend bei Einfahrt des letzten Berliner 
Zuges in den Bahnhof Ruhnow der Strecke Stargard⸗ 
Stolp zugetragen. Der den Zug führende Zugführer 
Bröcker von hier war, der „D. 3.“ zufolge, beim Gin- 
fahren des Zuges gewohnheitsmäßig auf das Trittbrett 
geſtiegen und hatte ſich, um ſich gegen den ſtrömenden 
Regen zu ſchützen, den Mantel umgehängt. Als der 
Mantel nun von der einen Schulter heruntergleiten wollte, 
griff Herr Bröcker mit der Hand danach, um ihn feſtzu⸗ 
halten, verlor dabei aber das Gleichgewicht und fiel auf 
die Schienen. Die über den Körper hinweg rollenden 
Waggons hatten den Unglücklichen in vier Teile geteilt 
und natürlich ſofort getötet. Herr Bröcker, ein alter, be⸗ 
währter Beamte, wollte fih im kommenden Jahre penſio— 
nieren laffen. Er hinterläßt eine Gattin und eine er- 
wachſene Tochter. ` 

* Stettin. Der Verein deutſcher Ingenieure, 
mit ſeinen faſt 5400 Mitgliedern und 29 Bezirksvereinen, 
eine der bedeutendſten Vereinigungen auf techniſchem Ge⸗ 
biete, hält ſeine 26. Hauptverſammlung in dieſem Jahre 
hierſelbſt in den Tagen vom 17. bis 19. Auguſt ab. 

* Schneidemühl, 13. Juli. Geſtern in der vierten 
Nachmittagsſtunde fand bei Plöttke in der ſt ä d tiſchen 
Forſt wiederum ein gewaltiger Brand ſtatt. Es ſollen 
gegen 100 Morgen vernichtet ſein. Die Rettungsmann⸗ 
ſchaften wurden von hier aus mittels eines Extrazuges 
nach der Brandſtätte hin befördert. Wie es heißt, iſt das 
Feuer durch Funken entſtanden, welche von einer vorüber⸗ 
fahrenden Lokomotive ausgeworfen wurden. 

Poſen, 13. Juli. In der heutigen Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzung gelangte ein Schreiben des bisherigen Bürger⸗ 
meiſters Herſe zur Verleſung, in welchem derſelbe bei ſei⸗ 
nem Ausſcheiden aus der ſtädtiſchen Verwaltung für das 
ihm bisher ſeitens der letzteren geſchenkte Vertrauen ſeinen 
Dank ausſpricht. Ferner wurde ein Schreiben der könig⸗ 
lichen Regierung verleſen, durch welches der Verſammlung 
eröffnet wird, daß der Wiederwahl des Herrn Herſe zum 
zweiten Bürgermeiſter die Genehmigung verſagt worden iſt. 
Die Verſammlung beſchloß, die Stelle des zweiten Bürger⸗ 
meiſters auszuſchreiben und Bewerbungen von richterlichen 
Perſonen, welche das große Staatsexamen beſtanden haben, 
bis zum 1. Oktober d. J. entgegenzunehmen. Das Gehalt 
des zweiten Bürgermeiſters wurde auf 6000 Mark p- a. 
normiert. Die Penſion für Bürgermeiſter Herſe, welcher 
16 Jahre hindurch der Kommune Poſen gedient hat, wurde 
auf die Hälfte ſeines bisherigen Gehaltes, nämlich auf 3500 
Mark feſtgeſetzt. Die erſte Bürgermeiſterſtelle wird befannt- 
lich von dem von der königlichen Regierung zum Kommiſſar 
beſtellten Landrat Müller, bisher in Marienwerder, ver⸗ 
maltet. — Die Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchloß, 
unter Aufhebung eines früheren Beſchluſſes, betreffend die 
Emiſſion einer Obligationen⸗Anleihe von 2½ Millionen 
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Mark, daß für Schulen und ſonſtige bevorſtehende Bauten 
und Unternehmungen eine Obligationen-Anleihe im 
Betrage von nur 1500 000 Mark aufgenommen, und für 
dieſelbe die ſtaatliche Genehmigung nachgeſucht werde mit 
der Maßgabe, daß die Verzinſung mit 4 Prozent und die 
Amortiſation mit jährlich ein Prozent des urſprünglichen 
Anleihekapitals unter Zuwachs der Zinſen von den getilgten 
Schuldbeträgen erfolge, und vom 2. Januar 1890 ab be⸗ 
ginne. — Maciej Palacz, Mitglied des preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſes, ein Mitkämpfer aus den Jahren 1831 und 
1848 ift, wie der „Kur. Pozn.” mitteilt, am vergangenen 
Sonnabend früh im 80. Lebensjahre verſtorben. 
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Vermiſchtes. 

** Berlin, 14. Juli. Der Tenoriſt L. Mierz⸗ 
winski erhielt vor einigen Tagen in Begleitung einer Zu⸗ 
ſchrift des deutſchen Generalkonſuls in Warſchau, Baron 
Rechenberg, als Geſchenk des dentſchen Kaiſers eine pracht⸗ 
S volle goldene Nemontoir-Uhr zugeſtellt. Dieſelbe hat auf 
der Vorderſeite die Chiffre „W.“ in Brillanten gefaßt und 
| auf der Rückſeite das Datum „22. März 1885“, ebenfalls 
in Brillanten. ; 

** Prinz Friedrich Karl ift noch in feinen legten 
g Lebenstagen — nicht der Held, wie es ſonſt feine Gewohn⸗ 
IR heit war, vielmehr der leidende Teil in einem Vorfalle 
R geweſen, der ihn ſehr erheitert hat, und der dennoch nicht 
[a Mei von einem gewiſſen Schauer tj. Es war am Tage 
+ Sly aś feiner Tochter mit dem Prinzen von 
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y burg. Nach Beendigung ihres Dienſtes ließ der hohe 

k Brautvater die Leibpagen ſtandesgemäß, das heißt königlich 
1 bewirten. Es iſt ja bekannt, daß unſere Fürſten dieſe 
5 jungen Leute von alters her durch beſondere Huld aus⸗ 
* zeichnen. Ausgewählt aus den glänzendſten Zöglingen und 
rd aus den vornehmſten Edelleuten des Kadettenkorps, ſtellen 
| dieſe Pagen mit Kopf und Herz die Hoffnungen der Zu⸗ 
kunft, mit Namen und Schild den Ruhm einer Vergangen⸗ 

heit dar, die ſeit vier Jahrhunderten auf allen Feldern 

brandendurgiſch⸗preußiſcher Waffenehre geblutet hat. Beides 

reicht hin, zwiſchen den höchſten Herrſchaften und ihren 

jüngſten Dienern ein Band von beſonderer Zartheit herzu⸗ 

ſtellen. So ließ es ſich denn auch der immer liebens⸗ 

| würdige Prinz nicht entgehen, der jüngeren Jugend ſelbſt 
È den Wirt zu machen. Beſonders dem Schaumweine, es 
4 wird wohl eine unſchuldige Marke geweſen ſein, nötigte er 
ſie fleißig zuzuſprechen. Die feierlichen Trinkſprüche, auf 
den Kaiſer, auf das Brautpaar u. ſ. w. waren bereits 
ausgebracht, und immer ermunterte der Prinz ſie neue 
auszubringen. Auf mögliches und unmögliches war ſchon 
* runfen worden; und je länger es dauerte, um ſo heiterer 
„pd urde der Wirt, denn — ihn zu nennen war noch keinem 
K. in den Sinn gekommen. Endlich iſt der Vorſtellungskreis 
der Pagen erſchöpft; keiner hatte einen neuen Vorſchlag zu 

y machen. Da fragt der Prinz: „Nun, wißt Ihr nicht noch 
hr jemanden, auf den Ihr ein Hoch ausbringen könntet?“ 
À Bedrückendes Schweigen. Der Adjutant erſtickt den Aus⸗ 
bruch des Lachens in einem ehrfurchtsvollen Schluchzen. 
„Euch fällt niemand mehr ein,“ fährt der Prinz fort, „den 
Ihr vergeſſen haben könntet?“ „Nein, königliche Hoheit,“ 
| erwiderte der Aelteſte, mit der Sicherheit einer dienſtlichen 
A Meldung. „Nun, dann werdet Ihr den übrigen Sekt ftill 
p. trinken müſſen!“ — Nachträglich klingt das Wort pro- 
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Statt jeder beſonderen Meldung. 
Am 10. d. M. ſtarb plötzlich auf einer! 
Beſuchsreiſe in Lippſtadt unſere liebe 
Mutter, Schweſter, Schwiegermutter und 
Großmutter, die verwitwete Frau Di⸗ 
rektor Brüggemann 


Maria Anna, geb. Linhoff, 
in ihrem 75. Lebensjahre am Herzſchlag. 
Lippſtadt, Berlin, Marien⸗ 
werder, Neufahrwaſſer, Nójfel. 
Die trauernden Hinterbliebenen. E 
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2 Um zu räumen = 
empfehle: 

E früh. Notier. jetzige Notier. 
| Holl. Tabak 1,50 M. 90 pf. p. Pfd. 
Rollen⸗Portoriko 1,50 „ 90% „ 
Rollen⸗Varinas 2,50 „ 1,50 M. „ 


Carl Hoppenrath, 


1. Damm Nr. 14. 


Harzölfarben 


(hauptſächlich zum Außengnſtrich) wie Pinſel 
| | testa äußerſt "GQ bie ben 19 
7 Johs: Grentzenberg, 
102, Hundegaſſe 102. 
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4 Beſitzung 


von ca. 42 Hektar, größtenteils guter Lehm⸗ 
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boden, darunter ca. 2 Hektar Wieſen und Torf⸗ zweiſeitige) und zahlreichen Detailkarten ausgeſtattete Werk erſcheint in ca. 24 Lie⸗ 


der Kinder. — 


phetiſch. Die armen Jungen: Was fie verſäumt haben, 
werden ſie nun wirklich mit einem „ſtillen Glaſe“ nach⸗ 
holen können. 


Litterariſches. 

„Kompaß für die Söhne Kolpings“ betitelt ſich ein 
Büchlein, das ſoeben, von einer Kommiſſton des bekannten Ver- 
bandes „Arbeiterwohl“ herausgegeben, bei J. P. Bachem in 
Köln erſchienen iſt (94 Seiten Sende, gebunden 40 Pf.). 
Dasſelbe iſt eine gänzlich umgearbeitete um zahlreiche 
ſpezielle Kapitel bereicherte Ausgabe des „Kompaß für den 
jungen Arbeiter“, der bereits in nahezu 15000 Exemplaren ab⸗ 
geſetzt iſt und von hohen geiſtlichen und weltlichen Behörden 
(königl. Regierungen ꝛc.) warm empfohlen worden iſt. Bereits 
auf der Verſammlung der Geſellen⸗Präſides in Köln im vorigen 
5 (Beratung der Krankenkaſſen⸗Organiſation) wurde der 

edanke einer ſolchen beſondern Ausgabe angeregt; der Autor 
hat die Umarbeitung dann bald begonnen. Unter andern haben 
einige hervorragende Präſides teils das Munufkript, teils 
Bürſten⸗Abzüge geleſen und dem Autor vielfach dankenswerte 
praktiſche Winke und Ergänzungen gegeben, die ſorgfältig 
berückſichtigt ſind. Dieſe Herren haben dem Büchlein reichlich 
Lob geſpendet und es als höchſt praktiſch befunden ſowohl für 
den Präſes — um Stoff für Vorträge zu gewinnen — wie 
auch für die Geſellen — um den Gedankengang der Vorträge 
ſich tiefer einzuprägen. Möge es in den katholiſchen Geſellen⸗ 
Vereinen weite Verbreitung finden! Es wird dann reichen 
Segen ſtiften. 


Danziger Standesamt. 
Vom 14. Jult. 

Geburten: Schloſſergeſ. Th. Hopp, S. — Polizei⸗Bür.⸗ 
Diätar Cug. Ley, T. — Arb. Aug. Weſierski, S. — Zimmergeſ. 
Paul Pompecki, S. — Arb. Mart. Reinkowski, S. — Böttcher⸗ 
meiſter Frdr. Fahſe, T. — Schiffszimmergeſ. Heinr. Miehlke, T. 
— Ciſchlergeſ. Gottl. Paulin, S. — Prov.⸗Steuer⸗Sekretär 
Maximilian Dombrowski, S. 

Aufgebote: Kgl. Amtsrichter Ernſt Kruska in Pr. Star: 
gard und Martha Schmidt daſ. — Arb. Karl Jul. Schlatter 
und Julie Roſalie Batod. 

Heiraten: Zahlmeiſter im oſtpr. Füſilier⸗Regt. Nr. 33 
Andr. Treckt in Königsberg und Martha Thusnelda Klara 
Unger hier. — Schneidermſtr. Karl Aug. Schlawjinski und 
Hulda Alwine Albertine Münchow. — Kfm. Franz Pawlowski 
und Maria Anna Schuſt. — Schneidergeſ. Jul. Jakob Bieski 
und Franziska Maria Lefanczyk. — Konditorei⸗Beſitzer Herm. 
Benjamin Fedderau und Klara Jeanette Single. — Zimmergeſ. 
Franz Valentin Stanzel und Emma Thereſe Kajewski. 

Todesfälle: S. d. Schloſſergeſ. Jul. Kriegs, 1 J. — 
Wwe. Sarah Ewert, geb. Sielaff, 86 3. — S. d. ELIA 
Georg Ammer, 6 M. — ©. d. Arb. Aug. Frank, 5 M. — 
S. d. Arb. Joh. Scheffler, 1 J. — Wwe. Albertine Migge, 
geb. Peterſohn, 67 J. 

Milde Gaven. 

Bei der Expedition ging ein: Kür den St. Bonifacius- Adal- 
bertus- Verein; Ungenannt 6 M. 

Zum Kirchenbau in Sonnenberg: Th. G. 50 Pfg. 


Marktbericht. 

[Wilczewski & Co.] Danzig, 14. Juli. 

Weizen loko brachte unverändert geſtrige Preiſe und ſind 
am heutigen Markte 150 Ton. verkauft worden. Es iſt be: 
zahlt für inländiſchen bunt zerſchlagen 122/3 Pfd. 159, hellbunt 
128 Pfd. 164, glaſig 128/9 Pfd. 164, für poluiſchen zum Tran: 
fit rot mit Roggen beſetzt 126 Pfd. 133, hellbunt 126 Pfd. 142, 
hochbunt 125/6, 126/7 Pfd. 152, 153, für ruſſiſchen zum Tran⸗ 
fit grau rot krank beſetzt 125 Pfd. 125, rot 121/2 Pfd. 132, 
bunt 128/9 Pfd. 143 RY per Ton. Regulierungsppeis 143 Rp. 

Roggen matter, bei einem Umſatz von 120 Ton. und iſt 
bezahlt für inländiſchen 131, polnijchen zum Tranſit 307, für 
unierpolnifchen 110 RY per Tonne. Alles per 120 Pfd. Regu- 
lieruugspreis 132, unterpolniſcher 109, Tranſit 108 M. 

Gerſte nicht gehandelt. 

Erbſen loto polniſche zum Tranſit Futter⸗ mit 106 Ry 
p. To. bezahlt. ; 

Winterrübſen lofo inländ.zu 216, ruſſiſcher zum Tranſit 
zu 200 M p. To. gekauft. 


2 16 Monaten 4000 Exemplare abgeſetzt. 


In meinem Verlage iſt in dritter Auflage erſchienen: 


Auswahl von Kirchenliedern 


für katholiſche Schulen. 


Verfaßt von Theodor Kewitsch 
Mit biſchöflicher Approbation. 
Ausgabe mit Noten. 
4 Bog. 8. Preis: kartoniert 30 Pf. 


Inhalts⸗ Verzeichnis; Morgenlieder. — Abendlieder. — Beim Beſprengen mit Weih- 
waſſer. — Predigtlieder. — Meßgeſänge. — Veſpergeſänge. — Adventslieder. — Weihnachts⸗ 
lieder. — Lieder zum heil. Namen Feju. — Faſteulieder. — Oſterlieder. — Himmelfahrtslied. — 
Pfingſtlieder. — Dreifaltigkeitslieder. — Fronleichnamslieder. — Zur erſten heil. Kommunion 
Trauerlieder. — Bußlieder. — Vertrauen. — Muttergotteslieder. — Für den 
Landesvater. — Reſponſorien zur hl. Meſſe und zur Veſper. 


Danzig. 


Afghan i ſt an 


ſeine Nachbarländer. 


Der Schauplatz des jüngſten ruſſiſch⸗engliſchen Konflikts. 


Rach den neueſten Quellen geſchildert 
von 
Dr. Hermann Roskoſchny. 


Der Verfaſſer, den fein bekanntes großes Werk über das aſiatiſche Rußland als 
berufenen Schilderer der jetzt im Vordergrund des Intereſſes ſtehenden Gegenden er⸗ 
ſcheinen läßt, ſchildert hier auf Grund der neueſten und beſten Quellen in höchſt anzie⸗ 
hender Weiſe Afghaniſtan, das ruſſiſche Turkmenengebiet und die an Afghaniſtan gren⸗ 
zenden Teile Perſiens und Indiens. Das mit ca. 200 Illuſtrationen (darunter viele 


hr ſtich, und mit guten Gebäuden, aus freier Hand ferungen großen Formats zum Preiſe von 


9 gegen %/ Zahlung des Kaufpreiſes mit leben- 
zg dem und totem Inventar zu verkaufen. Die 


Beſitzung liegt an der Chauſſee zwiſchen Kamin 8 liefe das we 
ieferung er 


und Zempelbur 0 
. Plötzig bei Kamin Weſtpr. e 
4 Jakob Sieg. 


OKNIE 


Verantwortlicher Nedaltent: U. Kirſch in Danie 


nur 60 Pfennig pro Lieferung 


% und wird vor Jahresſchluß komplett vorliegen. In höchſt effektvollem Prachteinband 
ch ausgeſtattete Werk höchſtens 10 Mark pro Band koſten. 
alten die Abonnenten eine große, in Farben ausgeführte 


Karte von Afghaniſtan als Gratis⸗Beigabe. 


H. F. Boenig. 


PPP 


Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: i 


Mit der Schluß: 4 


KLAKAMANMIUMAKUAJAMNAKAAKAMA 


Berlin, den 14, Juli 
i Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 
Weizen 160—180 Rf, Roggen 139 — 148 , Ger 112 
166 , Hafer 125—164 M, Erbſen, Kochware 146—200 H, 
Futterware 133—142 , Spiritus yer 100% Liter 42,6 RẸ. 


Berliner Schlachtviehmarkt vom 13. Juli 1885. 
Auftrieb und Marktpreiſe nach Fleiſchgewicht mit Aus⸗ 
nahme der Schweine, welche nach Lebendgewicht gehandelt werden. 
Rinder. Auftrieb 2732 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 
kg.) I. Qualität 104—112 M., II. Qualität 92—100 M., 
III. Qualität 18—82 M., IV. Qualität 66—74 M. — 
Schweine. Auftrieb 6781 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 kg.) 
Mecklenburger 94—96 M., Landſchweine: a. gute 90—92 M., 
b. geringere 82—88 M. bei 20% Tara, Bakony — M., 
erben — M., Rufen — M. — Kälber. Auftrieb 1645 
Stück. (Durchſchnittspr. für 1 kg.) I. Qualität 0,72—0,88 M., 
II. Qualität 0,52—0,68 M. — Schafe. Auftrieb 34 339 
Stück. (Durchſchnittspreis für 1 kg.) I. Qualität 0,86—0,96 
M., II. Qualität 0,72 —0,80 M., III. Qualfät — M. 


Berliner Kursbericht vom 14. Juli. 


40% Deutſche Reichs⸗Anleihe | 10440 
41/90), Preußiſche konſolidierte Anleihe | 104 
40% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,10 
31½ 0% Preußiſche Staatsſchuldſchein⸗ 99,90 
3½ 0¼ Preußiſche Prämien⸗Anleihe 143,70 
4% Preußiſche Rentenbriefe 102 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 102,20 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 102,10 
32% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,5 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 102,20 
81/2 % Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,25 
40% Poſenſche landw. Pfandbriefe 101,70 
5% Danziger Dnpth.-Bfandbriere pari ausl. 104 
Alle 103 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,30 
50% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. 110 
Danziger Privatbank⸗Aktien 124,50 
5% Rumäniſche amprtijierte Rente 93,60 
40/9 Ungariſche Goldrente 81,40 
Verkaufspreiſe 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg 
den 13. Juli 1885. 
eb 50 GIO * . ve 60 ilo ober 80 6 8:7. 
100 Pfund. [R SIR 8 WIN. 
Weizengries Nr. 117 — 1680 Roggen gem. Mehl.] 3/60] 9,60 
ü 2 .[16/40) 16.20 Roggen. hrot . .| 8/80] 880 
Kaiſerauszugmehl 172017 —Roggen:Klete. . 520 5/20 
Weizem. Nr.0 . .— 8975 —Gerſt.⸗Graupe Nr. 119 — 19 — 
1158015060 0 217 —17— 
1 u. 25j. A 3015 6015 60 
gemahl. 126001240 p 4114 —]|14|— 
2 . {1220/12 — 5 5113 —1131— 
13 A 60110801180 
Weizen⸗Futtermehl 5 — 5—[Graupe, ordinär 10 — 10 — 
Weizen⸗Kleie. 440 440|Gerften-Griige Nr. 114801480 
Roggenm. Nr.1 410601060 R 21136001360 
v 1u. 23. N 3012 40012 40 
„ gemah. 10 10 —Gerſten⸗Kochmehl 760 760 
j 2 . | 940| 940 [Gerſten⸗Futtermehl 4—]| 4— 
h 8 . | 660) 660)Buchmweizengrüße I |18|/—|13— 
| 1 II 1206001260 


In der heissen Jahreszeit stellen sich durch Diät- 
fehler sehr häufig Störungen in den Verdauungsorganen (Ver- 
stopfung mit Blutandrang, Herzklopfen, Kopfschmerzen etc.) 
ein und soll man in solchen Fällen durch /rasche Anwendung 
eines guten Hausmittels, wie es bekanntlich die Apotheker 
R. Brandts Schweizerpillen sind, anderen Leiden vorbeugen. 
Man versichere sich stets, dass jede Schachtel Apotheker 
R. Brandts Schweizerpillen (erhältlich & Schachtel M. 1 in den 
Apotheken) ein weisses Kreuz in rotem Feld und den Namens- 
zug R. Brandts trägt und weise alle anders verpackten zurück, 


Skat-Karten 


für 50 Pf. empfiehlt 
Carl Hoppenrath, 
1. Damm 14. 


Ein rentables Krug⸗ 
grundſtück, 


in einem kath. Kirchendorfe, mit ca. 7 aus 
gutem Gerſtenboden Nr. 1, iſt für 9000 M., 
bei 2— 3000 M. Anzahlung, ſofort zu verkaufen. 
Auskunft erteilt 


Fritz Golz in Schlochau. 


IF Achtung! æf 
Direkt aus der Fabrik. 
Für Wiederverkäufer. 
Tafelmeſſer und Gabeln, gute Ware, per Dg. 
Paar M. 3,80 M. 
do. do. hochfeine, per Dtzd. Paar M. 8,50. 
Tranſchier⸗Meſſer und Gabel per Paar M. 2,40. 


Dhd. M. 2,80. ; 3 

Taſchenmeſſer mit einer Klinge und Korkzieher, 
ſehr fein, per Dtzd. M. 7,50. 

Taſchenmeſſer, maſſiv, mit einer ſchweren Klinge, 
Heft imitiertes Hirſchhorn, beſtes Meſſer für 
Landleute, ohne Konkurrenz, per Dtzd. M. 4. 

Küchenmeſſer mit drei Nieten, beſter Stahl, per 

„Diss. M. 1. 

Scheeren, beſter Stahl, per Dtzd. M. 5, 7 u. 10, 
aſiermeſſer, unübertroffene Schneidefähigkeit. 
per Stück M. 3. 

Britania⸗Eßlöffeln, prima Ware, per Dhd. 
M. 2,20 


Beitania-Saffeelöfe, prima Ware, per Dep. 
Verſandt gegen vorherige Einſendung des 
Betrages oder Nachnahme⸗ 
Otto Kirberg, 
Meſſer⸗, Waffen⸗ und Metall⸗ 


waren⸗Fabrik 
in Gräfrath bei Solingen. 


Wohnungs⸗Miets-Fontrafte 


empfiehlt . F. Boenix. 


EEE 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


Taſchenmeſſer mit zwei Klingen, elegant, per 


Tm. 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


